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Operi dei nihil praeponatur – Dem Dienst an Gott geht nichts vor

Operi dei nihil praeponatur – diese Regel, die von dem Heiligen Benedikt von Nursia aufgestellt wurde, heißt nichts anderes als „Dem Dienst an Gott geht nichts vor“.

Auch Jesus hat uns dieses geistliche Prinzip in seiner Bergpredigt mit den Worten „ Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, dann wird euch das alles zufallen ( Mt.6,33)“ geschenkt. 

Nur was konkret bedeutet das? Was wird uns wozu gegeben werden?

Jesus sprach in seiner Bergpredigt von der Gestaltung eines wahren geistlichen Lebens. An erster Stelle, als vor allen anderem, steht Gott und der Dienst an seiner Gerechtigkeit. Wenn wir danach leben, dann werden die Dinge des täglichen Lebens uns dazugegeben, ja vielmehr noch erst dann hat unser Alltagsleben Halt und Tragkraft. Keine weltlichen Sorgen, keine Angst um die Zukunft, den Job, das Essen oder gar die Kleidung sollen unsere Existenz prädisponieren – Gott muss in unserer „Weltrangliste“ unverrückbar den ersten Platz einnehmen.

Viele werden sicherlich nun fragen, wie das denn überhaupt gehen soll? Wir leben ja schließlich nicht mehr im Mittelalter, in dem Gott aus dem Alltagsleben der Menschen nicht mehr herauszudenken war. Aber heute? Heutzutage ist doch die Frage nach Gott immer mehr in das private Leben zurückgedrängt worden. Gott nimmt bestenfalls einen Platz in unserer Sonntagsgestaltung ein – mehr Raum wollen wir ihm so oft nicht mehr zubilligen. 

Die Welt, die uns umgibt, scheint irgendwie ganz und gar von uns selbst gemacht zu sein – wieso es mit Gott versuchen – die Welt scheint doch auch ohne ihn zu funktionieren? 

Der evangelische Kirchentag ist am vergangenen Sonntag zu Ende gegangen. Ich empfinde es immer wieder als sehr schön, solche Lichtpunkte des religiösen Lebens wahrzunehmen, die der Welt ganz allgemein zeigen, das es uns Christen auch wirklich gibt, das wir nicht eine kleine Gruppe von Weltflüchtigen sind, die so in naiv religiöser Verblendung vor der Härte und Kälte dieser Welt sich zu entziehen versuchen. Nein, die Gemeinde Jesu Christi gibt es, die Welt muss und sollte mit den Christen rechnen, denn verschwinden, so bin ich fest davon überzeugt, werden wir niemals, da Gott uns hält und uns niemals verloren geben würde. 

Dem allgemeinen Zuschauer, der den Kirchentag oder andere religiöse Treffen allein wegen des „Eventcharakters“ anschaut, wird das dort gezeigte Treiben erst einmal befremdlich vorkommen. Was machen die denn alle da und vielmehr noch die Frage – woher kommt denn die Freude, die bei den Menschen in die Gesichter gezeichnet zu sein scheint? 

Nun, um diese Frage nach den „christlichen Nebenwirkungen“ wie Gelassenheit und Freude näher auf die Spur zu kommen, sollten wir zunächst zu unserer Ausgangsbetrachtung zurückkehren die den Dienst an Gott allem anderen vorgehend ansieht. 

Was soll das nur heißen?

Zuersteinmal heißt es in dem Ausgangswort des Heiligen Benedikt „ Dem Dienst an Gott geht nichts vor“. Christ sein hat also auch dabei immer etwas mit Dienst und Handeln zu tun. Einige werden jetzt vielleicht denken „ warum sollte ich Christ werden – Pflichten habe ich doch schon genug, da brauche ich nicht auch noch religiöse Verpflichtungen mir auf den Buckel binden“. 

Bonhoeffer nannte die Religion „ die härteste und wichtigste Arbeit, die ein Mensch tun kann“. Ja, Christ sein ist kein exklusiver Club, der einem Spaß und Amüsement spendet, einen Zeitvertreib, der unser Leben zwar nicht weiter bestimmen sollte, aber im Privaten doch auch irgendwo seinen Platz zugewiesen bekommen sollte. 

Ein solches Plaisir kann die Nachfolge Christi niemals sein. 

Warum? Ganz einfach, weil der, dem wir nachfolgen die Welt in ihrer wohl brutalsten Weise erlebte, die Menschen in ihrer wohl schwärzesten Gesinnung kennenlernte und sein Leben auf die wohl greuligste Art und Weise verlor, damit wir aus dieser brutalen Welt, aus den Abgründen unseres Herzens herausfinden zu Gott, der uns mit seiner Liebe überschüttet und uns tröstend in den Lichtkreis der Hoffnung emporzieht. Christ zu sein bedeutet etwas, umfasst unsere ganze Existenz und kann sich auch nicht mit weniger zufrieden stellen. Bequem wird dieser Lebensweg dann niemals sein, aber ohne ihn wird unser Leben zu einer bedeutungsfremden Aneinanderreihung von Augenblicken, die allerdings in ihrer Gänze nicht über unsere verlorene Existenz hinwegtrösten können. 

Aber warum wird denn der Dienst an Gott als das Wichtigste bezeichnet – sind wir nicht durch Glauben vor Gott gerechtfertigt? Brauchen wir da noch Werke dazu? 

Nun, aus der Ferne betrachtet erscheint dieser Einwand eine gewisse Logik aufzuweisen. Sicherlich können all unsere Werke niemals Gerechtigkeit vor Gott daselbst produzieren. Wir können nur aus Gnade und Barmherzigkeit zu Gott finden, niemals aber durch Werke und Taten. Der Glaube ist nicht reproduzierbar, sondern allein ein Geschenk Gottes, das wahrhaftig „ die Perle im Ackerboden“ für unser Leben sein wird. Also warum noch etwas tun? All das Wichtige wird uns doch geschenkt, oder etwa nicht? 

Der Glaube an Gott kann nur dann unsere ganze Existenz umfassen, wenn wir es zulassen, wenn wir unser Herz ganz weit für Christus öffnen, ihm allein unser Leben in die Hand geben. 

Allerdings ist der Mensch leider so konstruiert, das er immer versuchen wird, sein Leben im Aktiv zu gestalten – eine Passion, ein passives Gottvertrauen muss erst erarbeitet werden. Immer wieder werden wir in der Zeit der Bedrohung Angst empfinden, uns erschrecken und fürchten, gerade weil wir Gott nicht ausreichend vertrauen. Wir klammern uns krampfhaft an unsere kleine Person und haben dadurch allein schon Grund dazu, uns zu fürchten. 

Ein Leben aus Gott heraus braucht die Furcht nicht, da ein solches Leben Sinn in allem sieht, was passiert. Kein Leiden, keine Verletzung passiert uns, ohne das wir zum besseren umgestaltet werden. Die Leiden und Probleme die uns begegnen sind die Lehrmeister Gottes, die uns zu der Person umgestalten, zu der Gott uns geschaffen hat. Nichts ist sinnlos, nichts wird uns schaden, weil Gott unser Vater ist, dessen Liebe auch im Finstern strahlend uns den Weg leuchtet. 

Der Dienst an Gott, also ein Leben, das sein tun, seine ganze Kraft darin investiert, das der Name Gottes daran verherrlicht werde – ein solcher Dienst kann keinem anderen nachgeordnet sein. Nur wenn unser Denken und Handeln aus Gott schöpft, nur dann kann die Gute Nachricht des Evangeliums uns wahrhaft zum Besseren umformen. Der Dienst, von dem der Heilige Benedikt hier sprach, ist nicht für Gott, sondern im Handeln aus der Liebe zu Christus allein zu unserem Besten. Nichts kann wichtiger sein, als uns voll und ganz unserem Glauben hinzugeben, ja vielmehr noch unser Leben als Dienst an Gott und seinem Heiligen Evangelium anzusehen. Ein solches Leben läuft nicht fehl, ein solcher Glaube ist dann wahrhaftig das Fundament, auf dem unser kleines Lebenshaus richtig stehen kann. 

Gottes Gerechtigkeit, sein Reich muss die Maßgröße unseres Lebens werden. Hingegen geschehen überall auf der Welt Gräultaten, die als Dienst an Gott vertuschend die Finsternis verdecken, in der die Täter daselbst stehen. 

Gott ist ein Gott der Liebe, der seinen eingeborenen Sohn für uns hingegeben hat, damit wir nicht verloren gehen. Gott ist kein absolutistischer Götze, der mit seiner Macht prahlend umherschreitet – nein, seine Macht ist die Ergebung und seine Kraft ist die erlösende Liebe. 

Ein Leben für diesen Gott hat keinen Platz für Pathologien, für Fanatismus oder gar Gewalt. All dies ist dem Wesen Gottes zuwider, ja vielmehr noch tritt hier das Lachen des Mephistopheles gar überdeutlich hervor. 

Heiliger Krieg, der Fanatismus einer Anschauung, oder aber auch nur die Verachtung eines Menschen werden und sind niemals mit Religion oder Glauben zu rechtfertigen. 

Ein wahrlich wertvoller Glaube muss daher auch immer dem Maßstab der Vernunft in sich tragen. Ein Glaube, der ganz und gar der Vernunft zuwider läuft, trägt den Keimling des Irrglaubens bereits in sich. Gleichwohl wie die Vernunft daselbst den Glauben braucht, damit diese nicht eigene Pathologien hervorzubringen vermag, so ist ein rechter Glaube, ein tragender Glaube niemals unvereinbar mit der Vernunft daselbst. 

Betrachtet man sich einmal genauer die Fanatismen und die Gewalt, die im Namen Gottes missbräuchlich begangen werden, so liegt der Kern der Pathologie daselbst in einer fehlenden Ehrfurcht vor dem Wort Gottes. 

Ein Glaube, der nicht den Maßstab des Evangeliums in seiner Gänze handelnd in Umsetzung führt, kann nur in die Irre treten. 

Ganze Hekatomben von Sekten leben davon, das Wort Gottes zusammenhangslos ihren eigenen Ideologien rechtfertigend anzupassen. Da wird mit Bibelzitaten um sich geworfen, ja vielmehr noch die Bibel als lose Sammlung von Sinnsprüchen banalisiert. 

Operi dei nihil praeponatur – dem Dienst an Gott geht nichts vor. Der Glaube und der Dienst an Gott muss und soll nicht nur unser Handeln, unser tun bestimmen, sondern auch unser wollen, unsere Motive reinigen und umbilden.

Die Nachfolge von Jesus Christus ist eine Aufgabe, die nicht allein in einer Sphäre der Erledigung steht, sondern apodiktisch den ganzen Menschen fordert und berührt. Je tiefer wir in die Liebe Gottes vordringen, je mehr unser Leben und Handeln in der Nachfolge Jesu mündet, umso mehr werden Sie bemerken, wie der Glaube den ganzen Menschen anrührt und zum Besseren umgestaltet. Die Mauern der Selbstverkapselung werden aufgesprengt – ein Mensch, der dem Wort Gottes folgt, der diesem Wort sein Herz geöffnet hat lebt wahrhaftig aus der Quelle des Lebens, die allein bei Gott zu finden ist.  

Erst wenn wir es zulassen, das uns Gott zum Besseren umgestaltet, wenn der Glaube unsere ganze Persönlichkeit erfasst hat – erst dann können wir uns als Salz der Erde bezeichnen. Ein Leben von und für Gott wir dabei immer diametral der Welt und deren Maßstäben gegenüberstehen. Ein Glaube, der im Einklang mit der Welt steht, ist allein als Irrglaube zu verstehen.

Wir stehen in der Sukzession von Christus, der mit seinem ganzen Leben den Normen und Verlogenheiten seiner Zeit mit aller Entschiedenheit entgegentrat. Daher ist unsere Lebenspflicht nicht die Ruhe, sondern die handelnde Unruhe. Wir Christen sind gerufen, den Fehlleitungen dieser Welt entgegenzutreten, mit unserem Leben Gott zu verherrlichen, ja vielmehr noch den faden Teig dieser Welt ganz und gar zu durchsäuern. Sola fidei, sola scriptura, sola Christe – dies sind die Eckpfeiler eines chrislichen Lebens, das nicht in sich verkapselt fehl geht, sondern als Salz der Erde seinen Sinn und seine Wirkkraft gebiert. 

Wenn wir also wieder gänzlich in unseren Alltagsschwierigkeiten zu versinken drohen, wenn wir vor lauter Geschäftigkeit nicht mehr den Wald vor Bäumen sehen, dann besinnen wir uns doch auf die wahren Prioritäten, den wahren Sinn unserer Existenz. Dem Dienst an Gott, die Ehrfurch vor seinem Wort muss immer den ersten Platz in unserem Leben einnehmen. Je mehr wir uns in Ausflüchte retten, das wir einfach zu beschäftigt sind, um uns mit Gott zu beschäftigen – gerade dann brauchen wir sein Wort umso mehr. 

Nur ein Leben, das in der rechten Beziehung zu Gott steht, das auf ihn hin lebt – nur ein solches Leben kann in der rechten Weise „Frucht bringen“. 

Wehren wir den Fanatismen und Entstellungen unseres Glaubens mit unserem mutigen Einsatz für Gottes Wort. Nur hier entsteht wirkliche christliche Freiheit. Wie Dietrich Bonhoeffer einmal sagte: „ Treten wir heraus aus unserem ängstlichen zögern in den Sturm des Geschehens, nur von Gottes Geboten und unserem Glauben getragen. Dann wir die Freiheit unseren Geist jubelnd empfangen“.

Und der Frieden Gottes, der höher ist als all unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus unseren Herrn

Amen.

Autor: Michael Otto, Gottseidank24.de

                                 SERIE Gottes tolle Typen

Hiob

Gottes tolle Typen


Seine Frau fragt ihn, ob er denn noch richtig ticke. Eine Hiobsbotschaft nach der anderen holt ihn ein. Seine riesigen Rinder- und Kamelherden werden geplündert oder verbrennen im Feuer, Feinde metzeln die Knechte nieder, seine sieben Söhne und drei Töchter kommen ums Leben, als ein Haus einstürzt. Er selber ist mit schrecklichen Geschwüren am ganzen Körper geschlagen. So schwer, dass er die Gemeinschaft verlassen muss und außerhalb des Dorfes auf einem Asche- und Abfallhaufen sitzt. Aber noch beklagt er sich bei seinem Gott mit keinem einzigen Wort und hält an seinem Glauben unbeirrt fest. Verständlich, dass sein Weib an seinem Verstand zweifelt unbd ihn böse angiftet: "Sag Gott ab und stirb!”

Hiob ist ein unbescholtener und gottesfürchtiger Mann. Er lebt einige Jahrhunderte vor Christus mit sehr viel Gesinde irgendwo im Osten Palästinas. Und er ist reicher als alle anderen in der Gegend. Er weiß nicht, dass er als Spielball einer Wette zwischen Gott und dem Satan herhalten muss. Eine riskante Wette: Sollte Hiob versagen, hätte sich auch Gott selbst aufs Spiel gesetzt. Und Satan ist ganz sicher, dass Hiob sich von Gott abwenden wird, wenn er ihm nur übel genug mitspielt. Aber auch Gott vertraut auf Hiobs unerschütterliche Frömmigkeit. Der Teufel hat grünes Licht für alle Heimsuchungen, nur Hiobs Leben muss er schonen.

Leben? Was heißt hier Leben? Da wird ein Mensch körperlich und seelisch gequält, dass es seinen Freunden die Sprache verschlägt, er selbst den Tag verflucht, an dem er geboren wurde, und sein Leben verwünscht. Wäre er doch bei seiner Geburt gestorben, dann hätte er jetzt Ruhe und müsste nicht so sinnlos leiden. Nach wie vor ist er sich seiner tadellosen Lebensführung bewusst. Immer rätselhafter erscheint ihm der Gott, der ihm solche Schmerzen zufügt und sich weigert, ihm zu sagen, warum: Warum schenkt Gott Menschen überhaupt das Leben, wenn er es ihnen  später doch nur verleidet?

Jeder Ehrlose darf Hiob verspotten: "Jetzt verlachen mich die, deren Väter ich nicht wert geachtet hätte, sie zu meinen Hunden bei der Herde zu stellen”, klagt er. Und leidet selbst wie ein Hund unter der Hand Gottes. Doch was ist das für ein Gott, der solche Leiden auferlegt? Hiob erfährt ihn als Unterdrücker, Zerstörer, Gewalttäter, als unverständlich Grausamen, der kein Recht hat, die Treue eines Menschen zu fordern.
Der zwar verzweifelt klagende, aber standhafte Hiob erhält am Ende Wohlstand und Gesundheit zurück. Er hat mehr Kamele und Rinder, mehr Esel und Schafe als zuvor. Alles wird doppelt ersetzt. Die Verwandten wenden sich ihm wieder zu, es werden ihm so viele Kinder geboren, wie er früher hatte. Und keiner im Land hat schönere Töchter. Vor Hiob liegt noch ein langes Leben, das viel Segen erfährt.

Ende gut, alles gut? Für viele ist die Hiobsgeschichte eine Parabel von dem Gott, der Menschen eine Chance gibt, sich in Prüfungen zu bewähren. Ihr Ausgang kann nicht übertünchen, dass das Gottesbild des Buches Hiob ein Rückschritt hinter den Gott der Propheten Israels ist, zu dessen besonderen Merkmalen Recht und Gerechtigkeit gehörten und der eher aus dem Leid befreite, als dass er es verschuldete. "Dieser Gott zwingt zur Gottlosigkeit”, schreibt der Theologe Jörg Zink, "und wenn Hiob ihr nicht verfällt, so liegt es daran, dass er eine dichterische Figur, ein gedichtetes Urbild übermenschlichen Stehvermögens ist.”

                                             Aktuelles

"Verbindlich leben" – evangelische Spiritualität stärken

Der Rat der EKD zu Kommunitäten und geistlichen Gemeinschaften

14. Juni 2007

"Kloster auf Zeit" - dieses verbreitete und stark nachgefragte Angebot vieler Kommunitäten und geistlicher Gemeinschaften im Raum der evangelischen Kirche ist zunehmend auch bei jungen Menschen begehrt. Es wird wahrgenommen als eine Chance, einzukehren vor Gott, um geistliche Erfahrungen zu machen und Lebensfragen zu klären. Diese Anfragen haben den Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) dazu veranlasst, eine Arbeitsgruppe unter der Leitung des ehemaligen Beauftragten des Rates der EKD für Kommunitäten und geistliche Gemeinschaften, Bischof em. Christian Zippert, einzusetzen. In ihr haben Vertreterinnen und Vertreter aus unterschiedlichen Kommunitäten und geistlichen Gemeinschaften einen Text vorbereitet, der die großen Herausforderungen und Möglichkeiten dieser Form evangelischer Spiritualität darstellt. Diesen Text hat sich der Rat zu eigen gemacht und seine Veröffentlichung in der Reihe "EKD-Texte" unter dem Titel  "Verbindlich leben. Kommunitäten und geistliche Gemeinschaften in der Evangelischen Kirche in Deutschland – Ein Votum des Rates der EKD zur Stärkung evangelischer Spiritualität" beschlossen. 

Die evangelischen Kommunitäten und geistlichen Gemeinschaften - so kennzeichnet es der Vorsitzende des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, Bischof Wolfgang Huber, in seinem Vorwort - sind "ein Schatz der evangelischen Kirche, den es zu fördern und zu festigen gilt", weil "die evangelische Spiritualität auf Gemeinschaften angewiesen ist, die dem gemeinsamen geistlichen Leben gewidmet sind." Dabei zeige sich, dass die evangelischen Kommunitäten und geistlichen Gemeinschaften eine zukunftsträchtige Form des geistlichen Lebens sind, insofern sie als Kraftorte des Glaubens und als Leuchttürme evangelischer Spiritualität nicht nur intensive geistliche Arbeit mit ökumenischer Weite verbinden, sondern in ihrer Mischung aus Autonomie und Alternative auch das Potenzial haben, als Stadtkloster oder Eremitage auf dem Lande so etwas wie "kommunitäre Profilgemeinden" zu bilden. In einem konstruktiven Verhältnis mit den parochialen Strukturen der evangelischen Kirche verbunden können sie segensreich wirken.

Das Votum des Rates zielt nach einem kurzen Einblick in die Geschichte und Gegenwart der Kommunitäten und geistlichen Gemeinschaften und einer Beschreibung ihrer geistlichen Berufung  auf die Darstellung der Dienste, die Kommunitäten und Kirchen füreinander übernehmen können. Dem Text ist darüber hinaus eine Liste mit vielen evangelischen Kommunitäten und geistlichen Gemeinschaften einschließlich diakonischer Gemeinschaften angefügt, die parallel im Internet auf www.ekd.de ständig aktualisiert wird.

Der Rat der EKD hat die Entscheidung zur Veröffentlichung des Textes zum Anlass genommen, erstmals einen im aktiven Dienst stehenden Leitenden Geistlichen, Landesbischof Jürgen Johannesdotter, zum Beauftragten des Rates der EKD für die evangelischen Kommunitäten und geistlichen Gemeinschaften zu berufen.

Bischof Huber: Klimaschutz nicht den Politikern überlassen
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Berlin (epd). Der Berliner Bischof Wolfgang Huber hat zu einem verantwortlichen Umgang mit der Umwelt aufgefordert. Es reiche nicht, beim Klimaschutz auf Schritte der politisch Verantwortlichen zu warten, sagte er am Samstag im RBB-Hörfunk. Nötig sei vielmehr, dass möglichst viele selbst etwas täten. Als Beispiele nannte der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) das Radfahren, aber auch das Trocknen der Wäsche auf der Leine oder den Einsatz von Energiesparlampen. Außerdem gebe es neue Technologien, die mit weit weniger Energie auskommen als bisher. 

Je mehr Menschen diese Möglichkeiten nutzten, desto eher lasse sich der Umweltschutz auch in politisches Handeln übertragen, betonte Huber. Auch Staats- und Regierungschefs seien eher bereit, ihrer Verpflichtung zu mutigen Schritten in der Klimapolitik zu folgen, wenn sie sähen, "dass viele Menschen im eigenen Alttag etwas für den Klimaschutz tun".

Kirche und Diakonie wollten sich in den nächsten Jahren verstärkt darum bemühen, weniger Energie zu verbrauchen und weniger Kohlendioxid an die Atmosphäre abzugeben, sagte der Bischof. Im Klimaschutz bündele sich nach seinen Worten die Verantwortung für Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung.

16. Juni 2007
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...LECKER!

Ananans-Hähnchen


Kategorie: Geflügelgerichte
Menge: 1 Keine Angabe
Stichworte: Ananas , Hähnchen , Kubanisch
      1    Hähnchen

           Salz

           Pfeffer

      4 tb Öl

      3    Zwiebeln

      3    Knoblauchzehen

      1 cn (410 ml) geschälte Tomaten

      1 ts Oregano

           Schale einer unbeh. Zitrone

     25 g  Sultaninen

      1 kg frische Ananas (oder 1 Dose)

      4 tb Rum

  Hähnchen vierteln, salzen, pfeffern. In erhitzten Öl rundum knusprig

anbraten, herausnehmen.

  Zwiebeln und Knoblauch hachen, im Bratenfett kurz dünsten. Tomaten mit

Saft, Oregano, Zitronenschale und Sultaninen zufügen. 2 min. köcheln.

Hähnchenteile wieder zugeben, etwa 35 min. schmoren.

  Ananans schälen, Strunk entfernen. Fruchtfleisch in Spalten schneiden, in

einem Topf 5 Min. mit Saft köcheln. Mit Rum abschmecken. Ananas unter die

Soße mischen.

  Top: Dazu schmecken Maispfannküchlein

  4 Portionen mit je 505 kcal.

WIR BRAUCHEN IHRE HILFE! 
 
Gottseidank24.de hat es sich zum Ziel gesetzt, die FROHE BOTSCHAFT 
Jesu Christi so weit wie möglich zu verbreiten. 
 
Leider, wie es in der Welt meistens so ist, benötigen wir dabei finanzielle 
Hilfe, zum Beispiel für Anzeigenschaltung u.s.w. 
 
Unser Budget für 2007 läßt solche Ausgaben derzeitig nicht zu - daher, 
wenn Sie der Meinung sind, Gottes Botschaft sollte auch weiterhin so 
viele Menschen wie möglich erreichen, dann benötigen wir ihre 
Unterstützung.
 
Jede Spende hilft uns!
 
Konto: Michael Otto/Gottseidank24.de
Kontonummer: 0740266780
Bankleitzahl: 10050000 bei der Berliner Sparkasse
VWZ: Spende Gottseidank24.de 
 
Für ihre großzügige Unterstützung danke ich Ihnen schon heute.
 
Ihr
 
Michael Otto
Webmaster Gottseidank24.de
